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Gastbeitrag zur Stadtentwicklung

Von analog zu digital: Wie werden Bauwerke in der Zukunft gebaut?
Die Frage zur Rolle derDigita-
lisierung imBauwesen treibt
momentan die Branchemerk-
lich um. Kann sie aus dem
Hauptverantwortlichen für
unseren Ressourcenver-
brauch – der Baubranche – den
Musterschüler einesweitge-
hendCO2-neutralenWirkens
machen?Oder führt sie ein-
fach zur weiteren Beschleuni-
gung des Projektierungspro-
zesses und ist somit reine Effi-
zienzsteigerung, umbei den
Erstellungskosten zu sparen?
(Dass bei dieser Rechnung zu
oft die Kosten des gesamten
Lebenszyklus ausser Acht
gelassenwerden, sei hier nur
amRande vermerkt.)

Das Abwägen vonGefahren
undChancen der digitalen
Entwicklung istmomentan
nicht nur für Laien unüber-

sichtlich. Aber wenn es umdie
Herstellung von Bauwerken
geht, lassen sich schon seit
einiger Zeitmassgebende
Entwicklungen festmachen.
Haltenwir fest: DerHerstel-
lungsprozess, verstanden als
umfassende Tätigkeit der
Planung undErstellung von
Bauwerken, ist für die Archi-
tektur die konstanteste gestalt-
prägendeKomponente. Auch
wenn dieser Prozess schon
immer einer andauernden und
kontinuierlichen Entwicklung
unterlegen ist, lässt sich doch
feststellen, dass die digitalen
Möglichkeiten radikale Verän-
derungenmit sich bringen.

ImVordergrund der Anwen-
dung digitaler Tools stehen
eher die scheinbar banalen
digital getriebenen undweni-
ger die hochspezialisierten

raffinierten Produktionstechni-
ken. Das heisst, dermit einfa-
chenWerkzeugen bestückte
Roboter liegt uns näher als die
fünf- oder siebenachsige

Spezial-Fräsmaschine, denn
mit demRoboter gelingt uns
eine Annäherung an hand-
werkliche und teilweise auch
an frühindustrielle Produk-

tionstechniken. Der Roboter ist
die Fortsetzung einesOptimie-
rungsprozesses, in demüber
die Jahrhunderte hinweg
Arbeitsabläufe und dieHand-
habung vonWerkzeugen
weiterentwickelt und verbes-
sert wurden.

Der Robotermauert die Back-
steinwand oder fügt dieHolz-
teile zu einer komplexen dreidi-
mensionalen Schale. Beton
wird in absehbarer Zeit wohl
nichtmehr in aufwendig erstel-
len Schalungen gegossen, die
nachher entsorgtwerden
müssen, sondernmit einer
einfachen Spritzdrüse dreidi-
mensional «gedruckt». In
beiden Fällen handelt es sich
entweder umdie direkte Inter-
pretation einerHandhabung
derWerkzeuge oder aber des
händischen Formens an sich.

Handwerk im umfassenden
Sinne verstanden undweit
über die Tätigkeit der Hand
hinausreichend, ist derWis-
sensspeicher, mit dem eine
nachhaltigeWirkung des
Bauens verstanden und be-
urteilt werden kann. Aus
diesemHandwerk heraus, und
nicht als neuartige Herstel-
lungsform,muss sich die
digitale Fertigung etablieren.
Sie wird in diesem Sinne
immer in der Interaktionmit
dem physischenHandeln des
Menschen geschehenmüssen.
Das heisst, der Bauprozess,
wie wir ihn heute kennen, wird
sich langsam anpassen und
wird immer in einerWechsel-
wirkung zumHandwerk
stehen. In diesem Sinnemuss
die Pflege der Handwerks-
künste, das heisst der hohen
Fertigkeit der Ausübung eines

Handwerkes, zumBildungs-
auftrag unserer Kultur gehör-
en, wollen wir in der digitalen
Ära weiter bestehen.

Hinweis
Dieter Geissbühler ist Dozent
am Kompetenzzentrum Typo-
logie und Planung in Architektur
der Hochschule Luzern. Einmal
imMonat äussern sich Profes-
soren des Departements zu
städtebaulichen Themen. Ihre
Ansichten müssen nicht jener
der Redaktion entsprechen.

Dieter Geissbühler
kanton@luzernerzeitung.ch
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«Ich will mit den Museen zu den Leuten»
AlmutGrüner leitet als neueDirektorin die kantonalenMuseen. Sie soll Fusion und Standortwechsel ins Ziel bringen.

Interview: JanickWetterwald

Seit Anfang Februar ist Almut
Grüner die Direktorin der kan-
tonalen Museen, namentlich
des Naturmuseums und des
Historischen Museums. Die
49-jährigeDeutsche bringt viel
Erfahrungmit und steht nun in
Luzern vor zwei grossen Her-
ausforderungen – den Umzug
unddenZusammenschluss der
beidenMuseen.

Sie waren schon in England
und Deutschland in Museen
tätig. Was gab nun den Aus-
schlag für Luzern?
Almut Grüner: Die spezielle Si-
tuation, in der sich die kantona-
lenMuseenbefinden.EinStand-
ortwechsel, verbunden mit
einem Zusammenschluss, das
habe ichnochniegemacht.Und
natürlich die schöne Stadt.

Sie wohnen aber nicht in der
Stadt oder im Kanton Lu-
zern, sondern in Mettmen-
stetten (ZH). Wieso?
Ichbinnicht alleineumgezogen,
sondernzusammenmitmeinem
Mann. Der jetzige Wohnort ist
inderMitteunsererArbeitsplät-
zeunddarumeineguteLösung.

Was sind ihre Ziele als Direk-
torin in Luzern?
Natürlich ein erfolgreicher Zu-
sammenschluss. Ich will aber
auchdieAusstellungenverstärkt
von der Bevölkerungmitgestal-
ten lassen. Das erhöht die At-
traktivität.

Gibt es schon konkrete Ideen
bezüglichdes Mitwirkens?
Im Historischen Museum wird
eseineAusstellungzumFrauen-
stimmrecht geben. Dafür kön-
nten Personen interviewt wer-
den, welche die Zeit damals
miterlebtenundeineGeschich-
te dazu erzählen können. Ein
anderer Aspekt wäre, dass wir
mit Kindern und Jugendlichen
kreative Ideen ausarbeiten.

Woher kommt dieser Drang,
mehr mit den Leuten zusam-
menzuarbeiten?
Das ist einfachmeineÜberzeu-
gung,dassdasdieAufgabeeines
Museums ist. In England wird
das oft gemacht –mit Erfolg.

Es steht auch die Idee im
Raum, Standorte auf der
Landschaft aufzubauen.
Genau, das finde ich wichtig.
Die Leute sollen in die Museen
kommen, aberdieMuseenauch
zudenLeutengehen.Andiesen
Aussenstandortenkönnten spe-
zifischeThemen für die jeweili-
ge Region aufgenommen wer-
den – oder derUnterschied zwi-
schen Stadt und Land.

Wie stark interessieren Sie
sich in der Freizeit für Natur
und Geschichte?
Die Begeisterung für die Natur,
die Tiere, die Berge, das wurde
mir vonderMutter indieWiege
gelegt. Mein Mann zieht voll
mit –wir gehengerne indieBer-
ge. Für mich gehört die Natur
auch in die Geschichte. Früher
beispielsweise war das Leben

derMenschenvielmehrvonden
natürlichen Gegebenheiten ge-
prägt als heute.

Die beiden Themen sollen in
Zukunft zu einem Museum
zusammengeführt werden.
Was sind die nächsten
Schritte, die dafür unter-
nommen werden?
Ganz entscheidend für diese
Entwicklung ist, dassder Stand-
ort geregelt ist. Bis dahin versu-
chenwir bereits abdiesem Jahr,
gemeinsameProjekte zu lancie-
ren. Wichtig ist auch, dass wir
nichtmehrgetrennt, sondernals
ein Teamarbeiten.

Was zeichnet für Sie ein
gutes, attraktives Museum
aus?
Neben der bereits erwähnten
Beteiligung der Leute finde ich
wichtig, dass einMuseumseine
Sammlung präsentiert.Mit die-
sen Objekten ist es einfacher,
Geschichten zu erzählen.

Was kann das zum Beispiel
für ein Objekt sein?
Wir haben letztens ein Stück

Holzkohle angeboten bekom-
men.Klingt aufdenerstenBlick
langweilig. Es ist aber das aller-
letzte Stück, das von der alten
Kapellbrücke übrig ist.

Sind Sie selber auch eine
Sammlerin?
(lacht) Fragen Sie mal meinen
Mann. Es gab doppelt so viele
Umzugskisten von mir, als von
meinem Mann. Ich sammle je-
doch nichtObjekte.

Was war dann in den Um-
zugskisten?
Ich sammle Informationenüber
Museen. Ich lese viel darüber.
DieUnterlagenundBücherwer-
fe ich nicht einfach weg, wenn
ich sie gelesen habe.

Woher kommt ihre Faszina-
tion für Museen?
Im Grundstudium musste ich
ein Praktikum machen. Über
Bekannte erhielt ich einenPlatz
beim damaligen Völkerkunde-
museum in Basel. Es war wun-
derschön und ich habe vieles
gelernt. In diesen vier Wochen
hat es «Klick» gemacht.

Grundsatzentscheid für
Standort vor Sommerpause
Museen Indennächsten Jahren
wird einiges passieren rund um
die kantonalen Museen in Lu-
zern. Der Zusammenschluss
und so faktisch die Gründung
eines neuenMuseums soll wei-
ter vorangetriebenwerden.Der
ehemalige Direktor Christoph
Lichtinhatdafür zusammenmit
einerArbeitsgruppeeinKonzept
entwickelt.DieneueDirektorin
hat nun die Aufgabe, diese Ar-
beit fortzusetzen. Zentral dabei
ist der Entscheid für einen neu-
en Standort. Angedacht ist das
ZeughausMusegg.

AktuellwirddazueineMachbar-
keitsstudie von derDienststelle
Immobilien inZusammenarbeit
mitHochschulbildungundKul-
tur ausgearbeitet. Vor der Som-
merpause soll derRegierungsrat
auf Basis der Ergebnisse einen
Grundsatzentscheid fällen. Die
kantonalenMuseen (Natur und
Historisches) verzeichneten
letztes Jahr etwas mehr 83000
Besucher. Pro Jahr leistet der
Kanton Luzern für die beiden
Museen einen Beitrag nachAb-
zug der Einnahmen von unge-
fähr 3,8MillionenFranken. (jwe)

Zur Person

Almut Grüner stammt aus Tros-
singen (D), ist 49 Jahre alt und
lebt nunmit ihremMann inMett-
menstetten (ZH). Sie studierte
Slavistik und Volkswirtschaft in
Konstanz, anschliessend Dip-
lom-Kulturwirtschaft und schloss
2003 ihren Master in Museums
Studies an der University of
Leicester (GB) ab.

Grüner ist ehrenamtlich in
verschiedenen Museums- und
historischen Vereinen aktiv. Be-
vor sie nach Mettmenstetten
zog, lebte sie in Thayngen im
Kanton Schaffhausen. Zuletzt
war sie beruflich in Neuhausen
(D) als Leiterin des Freilichtmu-
seums tätig. (jwe)Sammelt gern Infos über Museen: Almut Grüner an ihrer neuen Wir-

kungsstätte im Naturmuseum. Bild: Roger Grütter (Luzern, 7. Februar 2020)


